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Kche Kinder produziere ^ die für sich und ihre Mitmenschen in ihrergroßen Mehrzahl eine Pest werden müssen .Den Gebrauch der Mittel zur Verhinderung und Regulierung der
Zeugung sollst du konsequent allen körperlich und geistig Siechen lehrendamit sie nicht aus purer Dummheit und Unwissenheit unglückliche ,elende Würmer auf die Welt setzen . Du sollst dahin wirken , daß in
diesem Gebiete eine Sterilisierung (Unfruchtbarmachung ) der unbrauch¬baren und leidenden Menschen im großen Stil vorgenommen wird , ohnedaß deshalb dem natürlichen Sexualtrieb ein asketisches und undurch¬
führbares Verbot entgegengestellt wird . Es soll aber nicht der Besitz,nicht das Geld , sondern lediglich der soziale Wert die innere erblicheQualität der Individuen beider Geschlechter bei der Auswahl maß¬gebend sein . Somit sollst du umgekehrt alle tüchtigen und ethisch Guten
zur Vermehrung anspornen .

Auch die übertriebenen Häufungen der Schwangerschaften einer
Frau sollst du durch die gleichen Mittel zu hindern und zu regulieren
lehren .

Auf solche Weise wirst du die wahre RassenzüchLung der Zukunftund eine bessere , glücklichere Menschheit vorbereiten und so wirst du
endlich die echte sexuelle Ethik ins Werk gesetzt haben .

"
In einer Anmerkung fiigt Forel bei, daß er natürlich nur die Grund¬

züge' der Beziehungen Mischen Ethik und Geschlechtsleben in dem Rahmeneines Vortrags habe skizzieren können. Es ist ja klar , daß für die feinen
ethischen Nuancen im sexuellen Verkehr , vor allem gegenseitige Rücksichten,Zuvorkommenheit , Aesthetik, Zurückhaltung der Laune , kurz alle reinenBlüten der Liebe und Selbstverleugnung , die ein Eheparadies von einer
Ehehölle unterscheiden , in Betracht kommen. Diese Dinge hat Forel in
seinem großen mit radikaler Offercheit geschriebenen Werk : Die sexuelle

8 ^Jrage behandelt . -
Länderkunde.

Im Ballon zum Nordpol . Ein Pariser Spezialkorrespondent des
. ^ uterschen Bureaus hatte Gelegenheit , das auf der Godard -Werft in’
fi . Quen im Bau befindliche Riesenlustschiff Amerika zu besichtigen , mit

öu wie schon berichtet, Mr . Weümann den Nordpol zu erreichen hofft.% 3 % Ballonteil des Luftschiffes wird 164 Fuß lang sein , 52 Fuß im
?

°
z^bmesser, 21000 Quadratfuß Oberfläche haben und 224000 Kubikfuß

j 3 ^ stoff fassen . Der aus Holz mit Stahlstützen gebaute Maschinenteil
Z 'Mchifses ist 52Vr Fuß lang und 6 Fuß breit . Zwei Motoren von

" 65 Pferdekrästen treiben zwei Schrauben , die zusammen dem
0 jf I S eine Geschwindigkeit von 18 englischen Meilen die Stunde geben.? ' Sckiff soll durchschnittlich nicht höher als 400 bis 500 Fuß aufsteigen

1,011 Spitzbergen aus in etwa 100 Stunden die 1200 englische Meilen
Hin - und Rückfahrt nach dem Nordpol ausführen . Außer"" ^ DWellmann werden an Bord sein Major Hersey, der die Regierung2 " gereinigten Staaten und die Geographische Gesellschaft in Washington" A ^ S-tt , der Luftschiffer Gaston Hervien , Mr . M . I . Smith , Sachver -

1 g ^iger für drahtlose Telegraphie , und Paul Colardeau , der die Motoren
x-rä . Major Hersey geht dieser Tage mit etwa 15 Mann an Bord^oon Wellmann gecharterten Dampfers Frithjof zur Errichtung des

__ AstquartierS nach Spitzbergen ab . Dies wird einen außerordentlich
H» Umfang erhalten, da es unter anderem einen Gasentwickler und
«» ^ «kolossale Halle umfassen soll , die groß genug sein muß , um das' AAte Luftschiff aufzunehmen .
*§ " ** Das Luftschiff wird in wenigen Tagen Paris verlassen. Im Juli
p Versuche vorgenommen werden und wenn diese befriedigend ver-

im August der Aufstieg erfolgen . Falls die Versuche ein un -" chfriedigendes Ergebnis zettigen , will Wellmann die Expedition im
8 nächsten Jahre wiederholen uiib im Herbste nach Paris zurückkehren , um^ sentuell ein neues Luftschiff zu erbauen . Das Luftschiff soll in ständiger
Drahtloser telegraphischer Verbmdung mit den in Spitzbergen und Hammer -"I * ft befindlichen Stationen bleiben und mtt Motorschlitten ausgerüstetZberden , um im Falle eines Unglücks die Expedttion fortzusetzen . Zu
Wahrten auf offenem Wasser soll außerdem ein sechzehn Fuß langes und

ans Fuß breites Stahlboot mttgeführt werden .

Allerlei .
Eine kinematographische Merkwürdigkeit , auf die vielleicht dieserund jener bei der zunehmenden Verbreitung bioskopischer Vorführungen

schon aufmerksam gemacht worden ist , bezieht sich auf das Verhalten derRäder an einem in der Fahrt begriffenen Wagen . Zum erstenmal be¬merkte man die sonderbare Erscheinung an Bildern , die beim Einzug des
Königs von Spanien in Berlin ausgenommen worden waren . Die aufden Bildern vorkommenden Wagen bewegten sich selbstverständlich in der
Richtung des Festzuges vorwärts , aber ihre Räder wiesen bei der Wieder¬
vorführung der Bilder ein ganz widersprechendes Verhalten auf . DieRäder nämlich schienen sich statt vorwärts in langsamem Tempo rückwärts
zu drehen , so daß der Zuschauer den Eindruck hatte , als ob die Wagenauseinandergehen müßten . Bei einer anderen Aufnahme drehten sich dieRäder überhaupt nicht , obgleich die Wagen sich vorwärts bewegten , oder
sie schwankten auch um ihren Mittelpunkt hin und her . Das Rätsel istübrigens leicht zu lösen.

Bei der kinematographischen Aufnahme werden die Gegenständenacheinander in Abständen von wenigstens einer Zehntelsekunde photo¬graphiert und dann bei der Vorführung wieder in dem gleichen Tempovor einem Leuchtkörper vorübergeführt und auf einen Schirm geworfen .Bei einem fahrenden Wagen wird nun die Drehung der Räder für das
Auge nur dadurch erkennbar , daß sich die Speichen verschieben . Der
Kinematograph ist aber gar nicht imstande , diesen Vorgang richtig wieder¬
zugeben.

f Rehmen wir an , daß sich auf einem der Bilder eine Speiche eine-
s Rades in einer ganz bestimmten Stellung befindet . Wenn nun bei den
l folgenden Aufnahmen eine zweite, dritte und vierte Speiche genau dieStelle der ersten einnimmt , so können sich die Bilder überhauptnicht voneinander unterscheiden, weil die einzelnen Speichen genau ein¬ander gleich sind. Der Zuschauer wird dann bei der Vorführung des

Vioskops überhaupt keinen Eindruck davon haben , daß die Räder sichdrehen . Je nachdem nun die Geschwindigkeit der Räder in zufälliger
Übereinstimmung oder in einer gewissen positiven oder negativen Ab¬
weichung von der Geschwindigkeit der photographischen Aufnahme steht,wird entweder der zuletzt beschriebene Fall eintreten oder der Zuschauerdes Bioskops wird die, Vorstellung einer Vorwärts - oder die einer Rück¬
wärtsbewegung der Räder haben .

Der Storch . (Aus Hänschens Aufsatzheft. ) Der Storch ist ein
Vogel und sehr eigentümlich . Er hat einen sehr langen graden Schnabel ,den er immer in ein Wasserlock steckt und daraus die kleinen Kinder holt .Darum ist er ein sehr nützlicher Vogel , weil es ohne ihn keine Menschen
geben würde . Wenn er aber zu viele kleine Kinder bringt , dann ist er
auch für manche Familie schädlich. Ich möchte gern einmal sehen , wie. der
Storch es macht, wenn er die kleinen Kinder bringt . Mein Vater sagtaber , dann müßte ich erst groß sein , weil er das immer nachts macht , wenn
ich schon schlafe. Der Storch ist also ein Nachtvogel , er ist aber auch ein
Tagvogel , denn ich habe ihn schon bei Tage gesehen . Tann frißt er immer
Frösche und andere Delikatessen. Bei uns gibt es keine Wasserlache :: , aus
denen der Storch die kleinen Kinder holt , sondern bloß in Aegypten , woher
auch die Zigaretten kommen. Tie Kinder bleiben aber keine Aegyvrer ,sondern sie werden unterwegs Deutsche , Franzosen usw . Ter Storch hat
sehr lange Beine , welche man auch Storchbeine nennt ; sein Schnabel heißt
Storchschnabel . Manchmal ist dieser auch eine Pflanze . Daraus kann
man sehen , daß der Storch ein sehr merkwürdiger Vogel ist . .

ledern ehre , ledern Preis . . . .
Wer den wucht' gen Hammer schwingt ;

Wer im Felde mäht die Aehren ;
Wer in 's Mark der Erde dringt ,

Weib und Kinder zu ernähren ;
Wer stroman den Nachen zieht ;

Wer bei Woll ' und Werg und Flachse
Hinterm Webestuhl sich müht .

Daß sein blonder Junge wachse : —

Jedem Ehre , Jedem Preis !
Ehre jeder Hand voll Schwielen :

Ehre jeden: Tropfen Schweiß .
Der in -Hütten fällt und Mühlen !

Ehre jeder nassen Stirn
Hinterm Pfluge ! Doch auch dessen .

Ter mit Schädel und mit Hirn
Hungernd pflügt , sei nicht vergessen !

F . Freiligrath .

ßumorlftifches .
Wie das fromme Blättchen Tabea berichtete, ist die neue Zeittral -

waschküche der Straßburger Diakonissenanstalten im Bügelzimmer mit
Gebet , Lobgesang und einer Predigt eingeweiht worden , in die sämtlicheaufs Waschen bezügliche Bibel st eilen verflochten waren ,
z . B . : „ Er wird sein Kleid im Wein waschen und seinen Mantel im
Weinbeerblute " , oder „So wasche nun , Jerusalem , Dein Herz von der
Bosheit "

. —
Könnte dies schöne Buch, die Bibel , nicht irgendwie vor dem Miß¬

brauch durch pastörlichen Ungeschmack geschützt werden ? Schließlich könnten
sie einmal noch ganz andere Lokalitäten als Waschküchen durch „diesbezüg¬
liche" Bibelsprüche einweihen I

^ (Jugend . )

Wenn ein Ueberschuß von Bequemlichkeit des Lebens Mühseligkett
erleichtert , dann spricht man von „ des Lebens süßer Gewohnheit " ! Ettr
ricktiger Patrizierspruch I Armer Packesel von Proletarier , mtt dem
Gefühl der nie versiegenden Körperkraft ! Für dich ist das Leben nur
noch eine saure Gewohnheit !

*

Schlimmer Verdacht. Sie : Der Abgeordnete Froelich hat ja un
Reichstage eine „warme Lanze " für die Reinmachefrauen des hohen Hauses
eingelegt . — Er : Wat ? Einjelegt warme Lanzen for Reinmachefrauen ?
Det is jewiß wieder so 'n neumodischet Büchsenjemüse, wo unsereener
noch keeste Ahnung von hat !

Bezeichnend. A . : Hat dein Schwiegerpapa die Mitgift endlich her¬ausbezahlt ? — B . : Ja — mit Gift ! (Südd . Postillon . )
*

Die neue Basedowsche Krankheit . Fürstin Wrede, Herrin v . Base¬dow : Oberkellner , ich möchte noch etwas nehmen ! (Ulk. )
*

Kultur . Bauer : „ Was sagen S '
, ma ' hätt'n koa Kultur . . .vergangene Woche is hier bereits eine Ehescheidung vollzogen word'n ! " —

(Meggendorser -Blätter ).

Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund , G e ck u . Cie., Karlsruhe i. B.
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Eine Erinnerung an Ibfen.

Von E . Pernerstorfer in der Wiener Arb . -Ztg .
Zum erstenmal habe ich Ende der achtziger Jahre in München Ibsengefehem Ich verweilte damals in der fröhlichen Stadt , volle acht Tage .Viele Stunden habe ich in Gesellschaft einiger Norweger zugebrachl , die

sich ans längere Zeit in München niedergelassen hatten . Der bedeutendsteunter ihnen war Arne - Garbm -g mit seiner Frau . Ich habe selten einen
häßlicheren Mann nub eine schönere Frau gegeben . So leben sie in meiner
Erinnerung . Heute noch sehe ich die ungewöhnlich großen blauen Augender Frau Hulda Earborg vor mir . Sie strahlten von Güte und In¬telligenz .

Es konnte nicht fehlen , daß unter uns wiederholt von Ibsen ge¬sprochen wurde , der sich zu jener Zeit in München , das er ja überhauptliebte , aushielt . Man sagte mir , daß er zu einer bestinuntcn Stunde des
Nachmittags im Cash Maximilian Tag für Tag einsam an einem Tische
sitze und seinen Schoppen trinke . So ging ich denn mehrmals in diesesCafö , und in der Tal : man konnte ihn wie einen steinernen Gast dort
ungefähr eine bis anderthalb Stunden sitzen sehen . Tie paarmal , die ichihn gesehen habe, saß er die ganze Zeit ruhig da , sah vor sich hin auf denBoden und griff nur ab und zu zun : Bierglas , um einen mächtigen Zug
zu tirn . Manchmal ging jemand vor ihm vorüber , der ihn kannte . Jedervon diesen begnügte sich mit einem kurzen Gruß , der durch Kopfnickenbeantwortet wurde . Es schien allgemein bekannt zu sein, daß er nichtgestört sein wolle.

Zwei Jahre darauf fand in : Burgtheater die erste Aufführung der
. Kronprätendenten " statt . Die Direktion des Burgtheaters (Burckhard )und das literarische Juugwien von damals gaben dem Dichter , der zurAufführung nach Wien gekonunen war , nach der Vorstellung ein Bankett
im Hotel Kaiserhos ( neben dem Rathaus ) . Es begann , da die Vorstellungerst um halb 12 lUn* geendet hatte , noch 12 Uhr . Es wurden Reden ge¬halten , Gedichte deklamiert , und Ibsen saß da an der Spitze der Tafelneben Direktor Burckhard mit einem mächtigen Ordensstern geschmückt.Er schien, soviel ich beobachten konnte, recht einsilbig . Auch die Rede, die
er hielt , war kurz. Ich weiß nicht , was mich trieb , auch plötzlich ans Glas
zu klopfen und zu sprechen . Aber das weiß ich, daß es mich drängte , von
jener Seite Ibsens zu sprechen , auf die keine der Reden und Huldigungen
nock hingewiesen hatte . Und da fiel mir ein , daß ich einen Zeitungsaus¬schnitt bei mir habe, der nur Gelegenheit gäbe , dem anwesenden elegantenPublikum einen Ibsen zu zeigen, den es gewiß nicht kannte . Als Ibsen
nach langjähriger Abwesenheit von seinem Vaterlande 1885 wieder nach
Norwegen zurückkam , wurden ihm in Drontheim , insbesondere von den
Arbeitern , herzliche Ovationen bereitet . Abends veranstalteten sie einen
Fackelzug und er hielt eine kleine Ansprache an die Arbeiter . Einige be¬
sonders markante Sätze dieser Rede sind damals in der gesamten sozial¬
demokratischen Presse abgedruckt worden . Ich habe in der ganzen bürger¬
lichen Presse diese Rede nirgends erwähnt gefunden . Aus einem sozial¬
demokratischen Provinzblatt hatte ich diese Sätze musgeschnitten und trug
sie imnier in meinem Notizbuch bei mir . Ich hatte vor dem Bankett an
dieses Blättchen gar nicht gedacht . Die Teilnehmer des Banketts hättenmir das gewiß nicht geglaubt . Ich sah in meinem Täschchen nach und
richtig , ich hatte es bei mir und nun konnte die Sache losgehen . Ich
apostrophierte Ibsen direkt und machte einige harmlose Witze über seinen
großen Orden . Dann erzählte ich den Anwesenden von den: Ibsen , den
sie nicht kannten und wohl auch nicht gern kennen wollten : von dem
Ibsen , der auch die öffentlichen politischen Strömungen der Zeit erkannte
und sich resolut zu ihnen bekannte . Im Verlauf der Rede zitierte ich die
betreffenden Sätze der Drontheimer Rede . Ich habe sie seitdem wieder oftin Wort und Schrift wiederholt und sie mögen neuerlich hier Platz finden :

„Es muß erst ein adliges Element in unser Staatsleben , in unsere
Regierung , in unsere Volksvertretung und in unsere Presse kommen.
Ich denke natürlich nicht an den Geburtsadel und auch nicht an den
Geldadel , nicht an den Adel der Wissenschaft und nicht einmal an den
Adel der Fähigkeit , der Begabung , sondern ich denke an den Adel des
Charakters , an den Adel des Willens und der Gesinnung . Der allein
ist es , der uns freimachen kann . Dieser Adel , der , wie ich hoffe, unsermVolke verliehen werden wird , er wird uns von zwei Seiten kommen. Erwird uns aus zwei Gruppen kommen, die unter dem Parteidruck nochnicht unersetzlichen Schaden gelitten haben . Er wird uns kommen vonunfern Frauen und von unfern Arbeitern ."

Ich weiß heute nicht mehr , wie ich gesprochen habe , auch nicht , obmeine Worte auf die Anwesenden einen besonderen Eindruck gemachthaben . Aber Ibsen schien sehr angenehm betroffen zu sein . Er kam zumir , sprach längere Zeit mit mir und äußerte den Wunsch , mit mir nocheinmal zusammenzukommen . Wir verabredeten ein Rendezvous und er¬
gab mir auf meine Bitte die Erlaubnis » einige Freunde mitbringen zudürfe : : . Ich habe im engeren Kreise immer gesagt , daß ich stolz darauf
sei, den schweigsamen und zurückhaltenden Alten so aus sich herausgelockt
zu haben .

Einige Tage später (Ibsen war unterdessen in Pest gewesen) fandunser verabredetes Rendezvous statt . Wir kamen, etwa fünf bis sechs
Personen , beim Dreher in der Nähe der Oper zusammen . Als Mitter¬

nacht vorüber war und wir nicht in der Sttmmung waren , auseinander -zugehen , machte einer aus der Tafelrunde den Vorschlag, bei Sacher einChambre ftparee zu nehmen . Das geschah und wir waren bis früh zu¬sammen . ^ bsen trank bei Sacher Champagner in denselben Quantitäten ,w : e er be: Dreher Bier getrunken hatte . Dabei war er die ganze Nachtüber durchaus nicht zugeknöpft , sondern sehr redselig . Es wurde viel1) 011 gesprochen und dabei kam sein exzessiver Jndividualrsrnuszum starrsten Ausdruck . Insbesondere geriet er mit Genossen Viktor Adleru : einen heftigen Streit . Er verurteilte alles Parteiwesen , weil es die^ ndwidualitäten erdrücke . Allen Einwendungen gegenüber , die imwesentlichem darauf hinausliefen , daß die Organisation zur Erzeugungeures Gesamtwillens , besonders in der Politik , nötig sei, verhielt er sichsck)roff ablehnend . Eine Partei führen , das verstehe er noch, weil derFührer wenigstens seine Individualität ausleben könne. Aber auch dagehe es ja schließlich auf die Unterdrückung anderer Individualitätenhinaus . Die menschliche Individualität sei alles .
* ) Er bekannte sich ohne¬dies als „ Anarchisten "

. Aber auch über die Art seines poetischen Schaf¬fens ließ er sich ziemlich ausführlich vernehmen ; mit einem Worte : in demkleinen Kreise verlor er alle steife Würde , die er sonst zur Schau trug , undwar voll Lebhaftigkeit und Eifer . Er sprach auch unter anderem Wer dieFrauencharaktere seiner Stücke und über das Problem einer Fraueu -gestalt , die ihn eben beschäftigte. Es war Hedda Gabler . Leider habeich mir über die Unterhaltung keine Aufzeichnungen gemacht und weißnur das eine, daß das Gespräch von allen Seiten mit großer Lebendigkeitgeführt wurde und daß sozusagen Gott und die Welt zur Diskussion starrd .
Noch einmal sprach ich mit Ibsen einige Worte . Es war in derersten Vorstellung der „Wildente " im Deutschen Dolkstheater . Witter -wurzer spielte den Hjalmar mit unübertroffener Meisterschaft . U ^jeuwohnte der Vorstellung in . einer Loge bei und war Gegenstand großerAufmerksamkeit . Das Stück wurde mit Beifall und Zischen aufge :rom-men . In einem Zwischenakt suchte ich ihn auf und er sprach sich überausanerkennend über die Vorstellung und besonders über Mitterwurzer aus .Er ließ durchblicken , daß ihn diese Vorstellung mehr befriedige als dieDarstellung der „Kronprätendenten " im Burgtheater .
Ich glaube , daß diese anspruchslosen Zeilen manchem VerehrerIbsens willkonrmen sein werden . Man stellt sich Ibsen gewöhnlich alseinen im gesellschaftlichen Verkehr sehr in sich zurückgezogenen aristokratischreservierten Herrn vor . Diese Zeilen erzählen davon , daß er , der damals

schon Hochberühmte , in einem Kreise jüngerer , ganz unberühmter Männer ,die er eben erst kennen gelernt hatte , in der liebenswürdigsten und mit¬teilsamsten Weise aus sich herausgegangen ist . Manche . Legenden ent¬stehen, weil ihnen nicht durch die Erzählung von Tatsachen widersprochenwird .

Die alkeruntertänigste Kochachtung .
Eine Unterredung .

Tie alleruntertünigste Hochachtung ist die vier Stock-werke einer vorortlichen Mietzinskaserne hinaufgestiegen , um sich dortoben mit einen: f r e i er: M amte zu besprechen und ihn für ihre Sachezu gewinnen . Sie klopft gar sorgfältig an seine Türe und horcht dann .Der fr e i e Mann : Wer ist 's ?
Hochachtung : Ich bin 's , die alleruntertänigste Hochachtung.Der freie Mann : Kenne ich nicht.
Hochachtung : Was , du kennst mich nicht? Mich, die Freundinder Großen und Reichen ? Laß mich nur hinein , dann wirst du mich schonkennen lernen .
Der freie Mann : Scher ' dich zum Kuckuck ? Ich öffne nicht.Hochachtung : Du bist kein höflicher Mann .Der freie Mann : Mit solchen zweifelhaften Frauenzimmern ,wie du eines bist, darf man auch gar nickt sehr höflich sein.
Hochachtung : Ich werde sonst überall auf das Liebenswürdigsteempfangen . Man überschüttet mich mit Komplimenten , überhäuft michmit Artigkeiten und sucht stets meine Freundschaft zu gewinnen .Der freie Mann schweigt .
Hochachtung (klopft nochmals an die Türa ) : Nun ? Hörst dumich nicht, lieber Freund ?
Der freie Mann : Ich will dich nicht hören .
Hochachtung : So bi :: ich also die vier Treppen umsonst herauf¬gestiegen?
Der freie Mann : Es scheint so .
Hochachtung : Aber ich habe dir wirklich sehr wichtiges zu sagen.Lass ' rnich dock) hinein .
Der freie Mann schweigt .
Hochachtung ( bittend und flehend) : Aber schau '

, laß dick dochbewegen. Ich meine es dock nur zu deinem besten . Mack' au ) , bitte , bitte ,mach ' auf !

* ) Er bekannte sich damit zyr Lehre Kants , daß jeher Mensch Selbst -
zweck sei ; eine Lehre , die wohl erst die Erfüllung " des Sozialismus in dasLeben der Menschen einführen wird .



Der freie Mann : Deine Worte rühren mich nicht .
Hochachtung : O , wenn ich gewußt hätte , daß du so ein abscheu¬

licher Mann bist , dann . . . .
DerfreieMann : Dann wärst du nicht heraufgekommen ! Schade,

daß du das nicht früher wußtest . Hättest dir das Treppensteigen ersparen
können. Deine anderen Freunde wohnen wohl bequemer als ich?

Hochachtung : Viel bequemer . Dann sind sie auch viel liebens¬
würdiger als du . Sie machen kleine Scherze und schneiden mir die Kour .
Ter blonde Minister zum Beispiel zieht mich sogar seiner Geliebten vor . . .

Der freie Mann (streng ) : Fahr ' ab , liebe Hochachtung ! Ich
bin nicht neugierig , zu wissen , wen der Minister seiner Geliebten vorzieht .

Hochachtung ( rasch weiter sprechend ) : Und der alte Fürst , der
die rechte Hand des Königs ist , nimmt mich stets auf den Schoß , wenn ich
ihn besuche. Ach , das ist ein riesig netter Mann . . .

Ter freie Mann : Ich wiederhole : Fahr ' ab ! Was kümmern
mich deine Freunde ? !

Hochachtung : O , ich könnte erzählen . . . .
DerfreieMann : Aber ich bin nicht neugierig . Scher ' dich fort !
Hochachtung : Ich gehe nicht. Ich bleibe vor der Türe , bis du

mich zu dir hineinläßt .
Ter freie Mann : Das wirst du nicht erleben . Ich rate dir ,

verlasse mich möglichst schleunig. Tu bringst mich um meinen guten Ruf !
Hochachtung : Jetzt gehe ich justament nicht ! (Sie stampft mit

dem Fuße . )
Der freie Mann : So , so , du wirst trotzig ?
Hochachtung : Du scheinst mich in dieser Beziehung nicht zu

kennen.
Ter freie Mann : Jetzt erkenne ich dich allerdings . Du warst

bereits im vorigen Jahre hier .
Hochachtung : Jawohl .
DerfreieMann : Und da habe ich dich alle vier Treppen hinab -

geworsen , weil du frech und zudringlich warst .
Hochachtung : Du Nichtswürdiger !
Der freie Mann : Nun , ich rate dir im guten : Schau , daß du

bald weiter kommst ! Denn wenn du mich reizest, kannst du auch heute
wieder die unangenehme Bekanntschaft der vier Treppen machen.

Hochachtung : O , ich weiß , das wirst du nicht tun ! Du wirst
doch endlich zur Einsicht kommen.

DerfreieMann : Zu welcher Einsicht?
Hochachtung : Daß du mir folgen sollst , daß du meinen Rat¬

schlägen Gehör schenken sollst .
DerfreieMann : Da muß ich lachen . Hahahaha . Ich sehe,

bn bist nickt nur frech , sondern auch dumm .
Hochachtung : Verlach' mich nicht ! Denke lieber über meine

Worte nach . Würdest du mir folgen , so brauchtest du nicht vier Treppen
hoch wohnen . Es würde dir viel besser gehen . Du hättest ein besseres
Einkommen . . . .

Der freie Mann : Hahaha ! Was du nicht alles sagst. Deine
Worte unterhalten mich !

Hochachtung : Du könntest dir dann manches Vergnügen , manche
Unterhaltung erlauben , die du dir , heute versagen mußt . Zum Beispiel
könntest du dir eine Geliebte nehmen ; du könntest ihr seidene Kleider
kaufen , kostbare Geschmeide schenken und mit ihr in einem Wagen fahren . . .

Der freie Mann : Nicht übel , wirklich ! Du kannst sehr hübsche
Tinge erzählen .

Hochachtung : Man würde dich dann auch überall willkommen
heißen und deinen Namen mit Ehrfurcht nennen . Auch würden dich die
Fürsten mit Ansprachen beehren . . . .

Der freie Mann : Oho , oho !
Hochachtung : Lach ' nicht ! Du Undankbarer ! Du verschuldest

dein Unglück nur selbst . Warum folgst du mir nicht? Warum nimmst du
mich, die alleruntertänigste Hochachtung, nicht zur Führerin und Freundin ?
Du würdest großes Ansehen genießen . So aber bist du in den besseren
Kreisen nickt sehr beliebt .

Der freie Mann : Will es aber auch gar nicht fein .
Hochachtung : Nie werden die maßgebenden Persönlichkeiten dich

mit ihren wichtigen Aufträgen erfreuen , niemals wird man im Mini¬
sterium deinen Namen mit Anerkennung aussprechen .

Der freie Mann : Wie schade !
Hochachtung : Und dann noch etwas . Wohl das wichtigste und

bedeutsamste für einen Mann von der Welt , der sich in den großen Kreisen
bewegen will . . . .

Der freie Mann : Nun ?
Hochachtung : Niemals wirst du einen Orden bekommen!
Der freie Mann : Schrecklich , Schrecklich ! So ein Unglück!

Wahrhaftig , das werde ich kaum ertragen . Uebrigens aber meine ich,
daß du dich mit deinen guten ' Lehren jetzt zum Teufel scheren kannst . Ich
habe schon genug von deinen Torheiten gehört pnd ertrage nicht mehr
davon . Meine Geduld ist zu Ende , und ich muß dich schon ersuchen , liebe
Hochachtung, daß du dich rasch hinweghebst . Ich sehe auch nicht ein , was
du eigentlich von mir willst .

Hochachtung : Was ick will ? Wie kannst du nur so fragen ?
Ich sagte dir doch schon , daß ick gekommen bin , um dich zur besseren Ein¬
sicht zu bringen , um dir Hochachtung ejiizuflößen . Du sollst unterwürfig
werden . Vox allen : Hochachtung var den Großen , Angesehenen und Reichen
des Landes , Hochachtung vor den Statthaltern , der Polizei und den Wür¬
denträgern , Hochachtung vor . . .

Der f r e i e- M a n n : Jetzt ist es aber genug . Wenn du dich nicht
sofort binwegtrollst , so komme ick binansl

.<?> o ch a ch t nn a : Ick gebe schön . Ader du ' wirst noch an mich denken.
Der freie Mann : Fort , fort ! Und kern Wort mehr !

Hochachtung : Du wirst es noch bereuen , die alleruntertänigste
Hochachtung fortgejagt zu haben .

Der freie Mann : Niemals . Wenn du aber nicht sofort ver¬
schwindest , so dürstest du noch Gelegenheit finden , zu bereuen , einen an¬
ständigen Menschen belästigt zu haben .

Hochachtung (flieht über die Treppe ) : Hilfe , Hilfe ! . * . Ich
gehe schon . . . Ich laufe . . .

DerfreieMann (öffnet die Tür und ruft der Hochachtung nach) :
Möchte dir nur noch raten , dich niemals mehr bei mir sehen zu lassen . Geh'

zu deinen alten Freunderrl Zrr den Schmeichlern , den untertänigsten
Speichelleckern, den Günstlingen , und wie sie sonst noch heißen , diese
sauberen Kreaturen . Bei denen bist bn stets willkommen . Ich aber will
von dir nichts wissen , denn ich achte alle anständigen und ehrlichen Men¬
schen in gleicher Weise . Solltest du jedoch nochmals kommen, so sei ver¬
sichert , daß ich dich unverzüglich die vier Treppen hinabwerfen werde.

Hochachtung : O du Undankbarer ! Al . UIreich .

dliln ebner Brief .
M ü n ch e n , Anfang Juni 1906 .

Der Himmel , der sich über München -Eapua wölbt , gefällt sich nach
einer sehr langlebigen Regenperiode jetzt in den bayerischen Landesfarben .
Weiße Schäfchen ziehen einander am blauen Himmel nach und um uns
nicht ganz zu verwöhnen , werden von Zeit zu Zeit wieder die Himmels -

schleusen geöffnet , sonst könnten wir bcn scheußlichsten der Wonnemonde ,
der nun glücklich überstanden ist , vergessen . Tie Fremden , die jetzt in
großen Trupps anrücken, sind , wenn sie aus dem Bahnhof treten , erstaunt
über den Umsturz alles Bestehenden in den Straßen unserer Kunst - , Bier -
und Weißwurststadt . Haben die guten Münchner Barrikaden errichtet ,
weil noch nicht alle Hofbräukrüge erhöhtes Schaummaß höben? Oder
läßt ein wohllöblicher Magistrat nach Edelmetallen graben , um sich um
die neue dreizehn Millionen -Anleihe , die doch niemand zu Prozent
annimmt , zu drücken ? Ein Eingeborener belehrt die Fremden , daß in ganz
München seit Monaten die Straßen ausgebessert werden und daß wahr¬
scheinlich einmal die Kindeskinder der heutigen Generation ans geräusch¬
losen : Pflaster lustwandeln können. Aber über alle diese Unebenheiten
hilft den Fremden der Massengenuß des „Hofbräu " nach , und wer nach
fünf bis sechs Maßkrügen immer noch nüchtern und genußbedürftig ist ,
der sieht sich schließlich auch einmal die Pinakothek an . Die Theater ar¬
beiten noch fast alle mit vollem Dampf , mit Ausnahme des Prinzregenten¬
theaters , welch letzteres natürlich zu nobel ist , um zu gleicher Zeit wie die
anderen Theater geöffnet zu sein . Dafür hat sich aber ein neues Schau¬
spielunternehmen aufgetan mit dem biederen Namen „ Bürger¬
theater "

. Es hat sich in der Tonhalle eingenistet und tritt in edlen Wett¬
bewerb mit dem „Volkstheater " .

Das Schauspielhaus speit moderne Schauspiele aus und im Gärtner¬
theater juchzt und schluchzt es von Operetten . Eine Novität jagt die
andere und auf drei Dutzend kommt eine lebensfähige , welche sich ge¬
wöhnlich gerade als die schlechteste von allen erweist . So erlebte letzte
Woche „ Jung -Heidelberg " im Gärtnertheater seine Premiere . Fast hätte
man zugunsten des Autors annehmen können , er hätte sich ein ähnliches
Verdienst erwerben wollen , wie Hauff in seinen: „ Mann im Mond " gegen
Clauren , um den Verfasser von „Alt -Heidelberg "

, das einfach nicht von
den Bühnen herabzubringen ist , ad absurdum zu führen : aber leider sieht
man bald , daß es dem Mann heiliger Ernst ist mit dem Bestreben , eine
lustig -rührselige Operette zu liefern . Die öde Mache fand natürlich
großen Beifall , das Unglück schreitet schnell und bald wird von allen
Sommerbühnen herab „Jung -Heidelberg " gespielt werden .

Don: Hoftheater ist immerhin noch erfreulicheres zu berichten . Zwar
war bei den Opern angesichts der Gastspielwut des ersten Heldentenors und
der ständigen „Verstimmtheit " der anderen Hauptkräfte zu jeder Auf¬
führung die Herbeitelegraphierung von Gästen nötig . Aber jeder Zustand
muß einmal seinen Höhepunkt erreicht haben , bis er als allgemeine
Kalamität in dem Maße empfunden wird , daß man Energisch an Besserung
denkt. Dieser Höhepunkt war die Aufführung des NibelungeNringes iw
April . Da sind auch dem Geduldigsten der Münchener Theaterbesucher
die Augen resp . die Ohren aufgeaangen . Nun soll jene Untat gesühnt
werden durch eine Neuaufführung des Rings unter Mottls Leitung . Sein
Name bürgt dafür , daß diesmal Richard Wagner nicht zu Schanden müfi-
ziert und gesungen wird .

Auch mit Opernpremieren wartete das Hoftheater in den letzten
Maitagen auf . „Die Heirat wider Willen " von Humperdink ist eines von
den sehr mittelmäßigen Werken des Komponisten . Die Musik ist gefällig ;
der Text und die Handlung schwach . Saint -Sains Oper „Samson und
Dalila " ist ein Werk von dramatischer Wirkung , die noch großer wäre ,
wenn die Musik nicht allzu oft Stellen von stark akademischer Geschleckthsit
aufweisen würde . Wahrscheinlich wird diese Oper von Zeit zu Zeit wieder
auf dem Spielplan auftauchen . Eine vielumstrittene Novität war das
vieraktige Schauspiel „ Till EuleUspiegel" voll Georg Fuchs . Selten Ht
eine gute Idee geschwollenst und hohler durchgeführt worden , als tu

. diesem Schauspiel . Nach einer rein ans literarische Kliquewirtschaft zu -«

rückzuführenöen begeisterten Aufnahme des VramatischenVereiNs int Prinz ^
regententheater , erzielte das Stück bei einer Aufführung im Hüfthvüttt
den wohlverdienten Durchfall .

Im Residenztheater etging es Maxim Gorkis neuem Drama „Kin¬
der der Sonne " nur deswegen besser , weil Gorki eine der sympathischsten
Gestalten ::nter den russischen Schriftstellern ist und man ihn aus Nach¬
sicht nicht direkt ausgepfifsen bat .

' Allerdings weit davon war es nicht .
Gorki ist nun einmal Jein Dramatiker und in seinen „ Kindern der Sonne "
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fehlt es außerdem an jener fesselnden Milieustinnnung , die „Das Nacht- 1
ciftl" vor dem Durchfall gerettet hat . So nimmt das Theaterleben über
halbe und ganze Leichen seinen Lauf und wenn einmal die Spielsaison zu
Ende ist , dann werden verschiedene Leute erleichtert aufatmen . Dafür
wird aber die bildende Kunst alles in ihre Kreise locken . Im Mai hatte
dieselbe noch Schonzeit in München . Jetzt aber ist es vorbei damit , denn in
diesen Tagen wird im Münchener Glaspalast die Jahres -Ausstellung er¬
öffnet . Darüber in einem nächsten Brief . H . B -r.

Einen Strauß prächtiger Redeblüten aus belgifcben
Gerichtslaien

Hat ein Brüsseler Blatt gesammelt . Einige der Hübschesten dieser Proben
forensischer Beredsamkeit seien Hier wiedergegeben :

„ Mein Gegner reitet immer noch auf seiner Weise Herum, ich aber
stelle mich nach wie vor auf den Boden meines Kontraktes und bleibe
ruhig darauf sitzen .

"
„ Es ist nicht immer gesagt, daß ein Gentleman sich seiner Eltern

schämen muß ; man kann sich ja schließlich seine Väter nicht aussuchen.
"

„ Ein Onkel kann immerhin eti: sehr nützliches Familienglied sein ,
aber der Onkel den wir haben , ist, wenn ich auch noch so vorsichtig ur¬
teile , aus Gemeinen : gemacht. "

„ Die Tochter war allein zu Hause mit ihrem Vater , der immer
abwesend war .

"
„Jetzt , wo der Rosentoyf endlich entdeckt, will jeder , auch der Herr

Staatsanwalt , die Finger hineinstecken und daran lecken .
"

„ Ter Brief , den ich hier habe , hat fast die Bedeutung von etwas
Schriftlichem.

"
„ Es verdient noch hervorgehoben zu werden , daß die Witwe schon

einige Tage vor - dem Tode ihres Gatten gestorben war .
"

„ Ein Mensch , der einen Rechtsanwalt aufsucht , muß nicht unter allen
Umständen ein Verbrecher sein ; es gibt Rechtsanwälte , die auch mit an¬
ständigen Menschen verkehren.

"
„ Bein : Abschied drückte er ihm noch die Hand und sagte : Auf

Wiedersehen, lieber Freund ; wir sehen uns niemals wieder .
"

„ Im Augenblicke seines Todes hatte der Verstorbene, wie die Aerzte
konstatiertem nur noch einige Tage zu leben .

"

„ Man bezichtigt mich hier gelvissermaßen, daß ich eine Bombe
fabriziert habe , uu : den Sachverständigen Pulver in die Augen zu streuen .

"

„ Ter Gerichtsarzt wurde plötzlich zum Untersuchungsrichter gerufen ,
um bei ihm einen Fall von Verrücktheit zu konstatieren. "

„ Sie wissen ganz gut , daß auf unseren Kirchhöfen kein Toter beerdigt
wird , wenn er nicht den Totenschein vorzeigen kann . Lebende werden
überhaupt nicht beerdigt ; damit fällt der Staatsanwalt und alles , was
er vorgebracht hat , in sich zusanunen .

"

Der kleine Patient .
Von Georges Courteline .

Der Arzt (den Hut in der Hand ) : Meine Gnädige , ist hier das
kranke Kind ?

Die Dame : Jawohl , Herr Doktor . Bitte , treten Sie ein . Es
handelt sich um meinen kleinen Knaben . Denken Sie sich , Herr Doktor ,
der kleine Liebling — ich weiß nicht, wie es zu erklären ist , fällt seit heute
Morgens fortwährend um.

D e r A r z t : Er fällt um ?
Die Dame : Fortwährend . So ist es, Herr Doktor.
Der Arzt : Er fällt zu Boden ?
D i e D a M e : Zu Boden .
Der Arzt : Ein seltsamer Fall das . . . Wie alt ist das Kind ?
Die DaMe : Viereinhalb Jahre .
Der Arzt : Ja , zum Teufel , in diesem Alter muß man sich doch

schon auf den Beinen erhalten können ! . * . Und wie ist das gekommen?
Die Dame : Ich sage Ihnen , ich verstehe es nicht im geringsten .

Der Junge war gestern völlig wohlauf und sprang wie ein Karnikel durch
die Wohnung . Hellte Morgens komme ich wie gewöhnlich ihn wecken . Ich
ziehe ihm die Strümpfe und die Hosen an und stelle ihn auf den Boden .
Bum ! Da fällt er.

Der Arzt : Vielleicht ein Fehltritt .
Die Dame : Hören Sie weiter . . . Ich stürze hin , hebe ihn auf

, . Bum ! Er fällt ein zweitesmal . Erstaunt hebe ich ihn wieder auf .
Bum , ein drittesMal und so sieben - , achtmal hintereinander . Kurz , Doktor ,
ich wiederhole Ihnen , daß ich absolut nicht weiß, wie es gekommen ist —

seit heüte Morgen fällt er unaufhörlich .
Der Arzt : Düs ist wirklich erstaunlich . . . Kann ich den kleinen

Patienten sehen ?
D i e D a m e : Aber natürlich . (Sie verläßt das Zimmer und kehrt

zurück , den Knaben auf dem Arm tragend . Das Kind hat Backen , die eine
außerordentliche Gesundheit anzeigen . Gekleidet ist es in ein Paar Hosen
und in eine weite , von getrockneten Konfitüren klebende Bluse . )

D e r A r z t : Ein prächtiges Kind . Stellen Sie es , bitte , auf die Erde .
(Die Mutter folgt dem Gebot . Düs Kind fällt . )

Der Arzt : Noch einmal , wenn ich bitten darf .
(Das Spiel wiederholt sich . Der Knabe fällt . )

Die Dame : Nun noch einmal .
(Die Szene kehrt wieder ., Ter Knabe , kaum aufgestellt , fällt sofort . )

Der Arzt ( träumend ) : Es ist unerhört . (Zum kleinen Kranken ,
den seine Mutter unter den Armen stützt ) : Sag mir , kleiner Freund ,
hast du irgendwo ein Wehweh?

Toto : Nein .
x

Der Arzt : Tut dir nicht der Kopf weh? J
Toto : Nein . ^
Der Arzt : Hast du heute Nacht gut geschlafen ?
Toto : Ja .
Der Arzt : Und hast du heute Hunger ? Möchtest du gern ein

kleines Süppchen essen?
Toto : Ja .
Der Arzt : Stimmt . (Mit gewichtigem Ton ) : Es ist Paralyse .
Die Dame : Pa —ra . . . O mein Gott !

(Sie hebt die Arme zum Himmel empor . Das Kind fällt . )
D e r A r z t : Leider ja , Gnädige . Vollständige Paralyse der unteren

Extremitäten . Uebrigens werden Sie sich selbst überzeugen , daß das Fleisch
des Kleinen von einer vollständigen Unempfindlichkeit ist.

( Er hat unterdes den Knaben genommen und will das bezeichnete
Experiment ausfllhren . Plötzlich ruft er) :

Aber das ist doch . . . aber das ist doch , . . aber das ist doch . . ,
(Dann fährt er los ) :
Himmelherrgott , liebe Frau , was schwatzen Sie mir da von Paralyse ?
Die Dame : Aber , Herr Doktor . . .
Der Arzt : Donnerwetter , ich glaub 's schon, daß er sich nicht auf

den Beinen halten kann . . . Sie haben ihm ja beide Beine in eine
Hosenröhre gesteckt . —

mann darf man Cepplcbe klopfen ?
Das nervenzerrüttende Teppichklopfen auf den meist engen HL?« ,

das im allgemeinen nur die Wirkung hat , daß der Staub aus einer Mah¬
nung in die andere verpflanzt wird , hat jüngst zwei Berliner Gericht« ö
beschäftigt, aber nur nach der Richtung hin , ob , wenn die „Hausordnung * ' .
bestimmte „ Klopfstunden " festsetzt, diese für alle Mieter und auch den g
Vermieter bindend sind. Aus den interessanten Urteilen , welche die Zeit - 8
schrift Grundeigentum wortgetreu wiedetgibt , heben wir nur folgendes ^

hervor :
Ein nervenleidender Postbeamter , der vör oder nach dem Nachtdi^ Z ^

des öfteren zu schlafen pflegte , forderte klagend , daß dem Hauswirte ch
gegeben werde, seine und anderer Mieter Teppiche nur in der
ordnungsmäßig festgesetzten Zeit , nämlich Freitags und Samstag Z e »
8—12 Uhr , auf dem Hofe klopfen zu lassen. Der Hauswirt gab zü , !|
für einige der 40 Mieter andere Stunden festgesetzt, auch selbst auße §
bezeichneten Zeit habe klopfen lassen . Das Amtsgericht wies die KJ .

" KZ -
ab : die Hausordnung lege in erster Linie dem Mieter die Pflicht Z « ^
nur in der festgesetzten Zeit klopfen zu lassen, nicht dem S3gymtt-—

anderenfalls hätte dies vertraglich vereinbart werden müssen. ( ! ) |
Diese Ansicht hat das Landgericht , welches den Vermieter verurLZ .« ^.

mit Recht für i r r i g erklärt . Die Hausordnung , so heißt eS in den T
scheidungsgründen , hat den Zweck, den Verkehr in einem von mehtz
Mietern bewohnten Hause und die Benutzung der gemeinsamen Eiw -rj-s : *

tungen des Hauses zu regeln und auch den Hausfrieden, « ^
w a h r e n , d . h . jeden Mieter möglichst gegen unnütze Belästigungen 'ls - e
Störungen zu schützen . Durch die Hausordnung werden jedem Mt ^> ^
Pflichten und zwar im allgemeinen jedem die gleichen Pflichten Qttfc § \
und so habe auch jeder das Recht auf Durchführung der HausordnuNK §
Recht , das sich auf den Vermieter selbst erstrecke, da dieser verpflichtet
dem Mieter den vertragsmäßigen Gebrauch der Mietsache zu gewätr L g \
leisten . Für einzelne Mieter getroffene Abweichungen der Haussrdnm . .« 8
könnten nur dann für die übrigen Mieter als rechtsverbindlich angeseyvZ
werden , wenn sie in den Vertrag ausgenommen oder bei Abschluß
selben zu ihrer Kenntnis gebracht worden wären . £ u

Der Vermieter wurde darnach kostenpflichtig verurteilt , dafür fß L
sorgen , düß das Ausklopfen von Teppichen usw . nur Freitags und dhum * £T
tags von 8—12 Uhr geschehe, widrigenfalls er für jeden Duldungsfall
fiskalische Strafe von 6 Mk . verwirkt habe.

Hus allen Gebieten.
Medizinische - .

F . Neber sexuelle Ethik hat vor kurzer Zeit btt bekannte Gelehrte
Professor F o r e l einen Vortrag in München gehalten , der darwtlS alle
Philister und Pfaffenseelen aus dem Häuschen gebracht hat und NUn iM
Druck erschienen ist . Daß Forel , der , wie der Leser sehen Wird , Sozialist
ist , in seinen Forderungen an die sexuelle Ethik sich Nicht Mit Halbheiten
begnügt , ergibt sich aus den Schlußthesen seines Vortrages , die wir hier
wörtlich Wiedergeben. Dieselben lauten :

„Du kannst nicht die erbliche Grundlage der heutigen Glieder btt
Menschheit ändern , über deine Pflicht ist es , Nachdem die Wissenschaft
dich darüber aufgeklärt hat , deinen Nachkommen wehr Glück und mehr
sozialen Wert zu verschaffen, als wir heute besitzen. Hierzu müßt btt
in erster Linie die alles korrumpierend e privat -
Geldherrschaft , sümt deren Ausbeutungswittel ,
sowie den Genuß aller narkotischen Gifte , vorab des Alkohols , Mit bgt
konsequentesten Energie bekämpfen, bis die beiden Drachen zu Böden
liegen .

IN den sexuellen Dingen sollst du die heutige Heuchelei , dir UNttt
dem Titel „Moral " segelt, durch Wahrheit und Recht zu ersetzen dich faM
streben . Auch wirst du der Frau ihre Naturrechte , gleich dew MüUlie,
wieder zu geben trachten .

Ferner aber darfst du nicht mehr ruhig Zusehen , wie sinn - und ge¬
dankenlos die kränksten und schlechtesten Menschen massenhaft imglück -

V - - —>
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